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fällung lies Carbonats schuld sein können; auch liegt mir natürlich

fern, die oolitliisch-stroinatolilliischen (exostratischen) Erzeugnisse

mit den (entostratischen) mehr diagenetischen der Sigmoidaldurch-

sinterung und -Zerklüftung über einen Leisten zu schlagen. Es sei

hiezu noch auf Steinm.^nn (Her, d. naturf. Ges. in Freiburg i. B.

4. Heft 5, 11. Heft 1) und Salo.mon (Geol. Rundschau, ü. Heft 7)

verwiesen.

Die Altersbeziehungen der schwäbischen und schweize-

rischen oberen Meeresmolasse und des Tertiärs am Süd-

rand der Schwäbischen Alb.

Von W. O. Dietrich in Berlin und F. Kautsky in Wien.

Wie in der Schweiz, so zeigt bekanntlich auch im Bodensee-

gebiet und in Oberschwaben das Tertiär eine Dreiteilung in „einen

marinen Komplex zwischen zwei vorherrschend limnischen Schicht-

folgen“ (Alb, Hei.m), Die drei Abteilungen werden heute allgemein

als oberoligocän-untermiocän, als mittel- und obermiocän erklärt.

Im folgenden wollen wir zeigen, daß es richtiger ist, die Grenze

von Oligocän und Miocäti zwischen das bisherige Untermiocän und

Mittelmiocän zu legen, und daß die Parallelisierung des letzteren,

also der Meeresmolasse, anders als bisher üblich, nämlich im Sinne

beider Suess und von Th. Fuchs, mit den Ablagerungen der 1. Medi-

terranstufe oder des Burdigals erfolgen sollte.

Als konkretes Beispiel der Gliederung unseres schwäbischen

Tertiärs wählen wir seine Randfazies im Ehingen-Ulmer Gebiet.

Hier haben wir von oben nach unten folgende Schichtreihe:

Kieselschotter

«Syfrnna-Schichten

(= Kalk und Fliuz)

Brackische Molasse

(Kirchberger Sch. mit Oncophora-S&nden)

Meeresmolasse

Omphalosagda-Schichten

{= Thalfinger und Öpfinger Sch.)

Ramonrfi-Schichten.

Zur Parallelisierung dieser Schichten steht ihr im ganzen
nicht armer Fossilinhalt zu Gebote, die Land- und Süßwasser-
niollusken, die marinen Mollusken und die Säugetiere. Auf Grund
der erstgenannten hat ^V. Wenz in neuen Untersuchungen die untere

5üßwassermolasse wie vorstehend gegliedert. Die i?a»io«ffi-Schichten

16 *
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sind nach ihm äquivalent dem Landschneckenkalk von Hochheim,

dem weißen Kalk der Gegend von Agen, den Süßwasserkalken von
Warzen usw. Sie gehören nach ihm dem Alter nach in die ober-

stampische Stufe = chattische Stufe, was nicht richtig ist, weil

„chattische Stufe“ gleichbedeutend ist mit dem Prototyp von „Ober-

oligocän“, d. h, dem norddeutschen Oberoligocän, und die Stufe

von Etampes („Stampien“) mitteloligocäne Bildungen in sich begreift.

Der Horizont der Helix liamoncU und des Anthracotherium niagmmi

ist allerdings bei Depäret oberes Etampes, d. h. oberes Mittel-

oligocän, bei Repelin und Stehlin dagegen unteres Aquitan. W’ir

schließen uns der letzten Ansicht an. In diesem Horizont treten

die letzten Anthracotherien (Anthracotherium, 3Iicrohunodon) auf,

aber noch nicht die letzten Anthracotheriiden überhaupt. Die Fauna
hat noch ausgesprochen oligocänes Gepräge. — Die eng mit den

Schichten verknüpften 0/Hp/(rt?osap'rfa-Scliichten enthalten

bei uns eine ziemlich reiche und gut bekannte Mollusken- und

Säugerfauna; sie sind nach Schlosser, Wenz u. a. äquivalent den

Hydrobienschichten des Mainzer Beckens, dem grauen Kalk der

Gegend von Agen, den Phryganidenkalken von St. Gerand-le-Puy,

den Asphaltkalken von Pyrimont-Challonges. Die Omphalosagda-

Schichten stellt Wenz in die aquitanische Stufe, ihr Alter ist nach

ihm und z. B. Schlosser untermiocän. Hier ist zu entscheiden,

ob die Omphalosagda-Sch'ichten noch zum Oligocän oder schon zum
Miocän gehören. Dazu bietet die von Schlosser, teilweise auch

von Stehlin und Roman untersuchte Säugetierfauna (von Eggingen,

vom oberen Eselsberg und von Haslach bei Ulm) eine gute Hand-

habe. Die Fauna enthält keine Anthracotherien mehr, auch keine

Hyopotamiden (Brachgodus), weil Sumpfwald fehlte; ferner die

letzten Marsupialier
;
Caenotherium steht noch in Blüte. Unter den

Nashörnern dauern altertümliche Aceratlierien aus der Gruppe

Filholi-lemanense fort, ebenso Bicerathcrium

;

nacli Roman beginnt

hier Ceratorhinus mit kleinen Vorläufern der miocänen Arten Es

fehlt noch Anchitherium und es fehlen nocli die Proboscidier ! Die

natürliche Grenze von Oligocän und Miocän liegt also in Schwaben

über den Omphalosagda- Schichten, zwisclien unterer Süßwasser-

molasse und Meeresmolasse. Es ist allerdings auch schon behauptet

worden, daß die Omphalosagda-Schichten Burdigal, limnisclie Äqui-

valente der 1 . Mediterranstufe seien
;

allein diese Auffassung findet

weder in den Mollusken und noch weniger in den Säugetieren eine

Stütze. Audi Tuchorschitz
,

das Burdigal ist, zeigt in seinen

Säugern ^ das Irrige dieser Annahme.

* Ein ganzes Skelett von Ceratorhinus tagicus Rom. von Budenheim

bei Mainz ist in Frankfurt aufgestellt.

’ Vgl. die Liste bei Kafka, wozu nach Stehlin (in Wenz 1918)

noch Choerotherium sp. kommt.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/;www.zobodat.at



Die Altersbeziehungen etc. 245

Wir wollen hier gleich die Frage: Ist das Burdigal Uuter-

oder Jlitteliniocäu ? auch von der Seite der marinen Mollusken her

behandeln.

Die Frage hängt aufs innigste mit der Frage nach dem oberoligocänen

oder untermiocänen Alter des .\quitaiis zusammen. Während früher das

Aquitan ganz allgemein mit dem norddeutschen Oberoligocän (= Chattische

Stufe Th. Fcchs, ,Casselien“ L. Dollfis) parallelisiert wurde, stellen in

neuerer Zeit zahlreiche, besonders französische .\utoren das Aquitan ins

Untermioeän. P. Ofpenheim hat das Thema 1913 ausführlich behandelt

und kommt zu dem Schluß, daß das Aquitan mit dem norddeutschen Ober-

oligocän zu parallelisieren sei. Dabei ist aber zu beachten, daß dieses

Letzte infolge der abgeschlossenen Lage des Nordseebeckens die altertüm-

liche, oligoeäne Fauna länger bewahrt hat, als das Aquitan Westfrank-

reichs, das infolge seiner atlantischen Lage bereits viele mioeäne .•An-

kömmlinge enthält, ganz im Gegensatz zur gleichzeitigen Säugerfauna,

die ihren oligoeänen Charakter wie bei uns bewahrt. Im norddeutschen

Untermioeän uud selbst im Jlittelmiocän ist, wie sich einer von uns (K.)

beim Studium der mioeänen Nordseefaunen überzeugte, der Prozentsatz

an oligoeänen Formen ganz außerordentlich hoch — linden sich doch im

Mittelmiocän Norddeutschlands noch 7 % mitteloligocäne Formen
,

also

ebensoviel wie Dollfcs im Aquitan Westfrankreichs fand. Trotzdem

muß nach der ganzen Fauna und der stratigraphischen Stellung der Ab-

lagerungen das norddeutsche Mittelmiocän mit der zweiten Mediterran-

stufe des Wiener Beckens und den ,Faluns“ von Salles und der Touraine

parallelisiert werden. Die Abgeschlossenheit des Nordseebeckens bedingt

es, daß der oligoeäne Charakter eines Teils der Faunen bis tief ins Mioeän

sich verfolgen läßt, eine Eigentümlichkeit, die den norddeutschen Faunen

im Gegensatz zu den gleichaltrigen des übrigen Europas einen altertüm-

lichen Zug verleiht Unleugbar war die Modernisierung der marinen Fauna
im Aquitan des größten Teils von Europa viel weiter vorgeschritten als

in den gleichaltrigen oberoligocänen Ablagerungen Norddeutschlands. Da
aber die Einteilung des Oligoeäns von Beyrich auf Grund der nord-

deutschen Verhältnisse gemacht wurde, erscheint es besser, trotz des stark

mioeänen Charakters der Fauna des Aquitans, das Aquitan als Ober-

oligocän zu bezeichnen; sonst müßte man das norddeutsche Oberoligocän

ins Untermioeän stellen, was unmöglich ist.

Omphalosagda-Schichten und marine Molasse sind durch eine

Erosions- und Transgressionsdiskordanz voneinander getrennt. Die

zeitliche Lücke verrät sich auch durch die rote Verwitterung der

oberen Schichten der Süßwassermolasse
;

diese Art der Boden-
bildung ging übrigens schon während der ganzen Zeit vor sich,

wie die vielfachen Einschaltungen von roten , Letten“, „Flammen-
mergeln“ u. dgl. zwischen den Kalkbänken, die stellenweise sogar

vorherrschen können (Ulm), beweisen. Wenn man also schemati-

sieren will, kann man die Omphalosagda-Schichten als mittleres und
die Erosionszeit als oberes Aquitan bezeichnen.
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Keine neuen paläontologischen Untersuchungen ’ liegen über

unsere marine Molasse — Muschelsandstein und Meeressande —
vor, wenn wir von den noch nicht veröffentlichten Arbeiten zweier

im Felde gefallener Autoren (Leuze und Lutzeier) absehen, die

sich möglicherweise mit diesem Gegenstand befassen
,

in deren

Manuskripte wir aber keinen Einblick hatten. Durch diesen Mangel
kommt es, daß heute noch die schwäbische Meeresmolasse allgemein

nach Mayer-Eymar, K. Miller, Deperbt u. a. als „Helvetien“

und mittelmiocänen Alters erklärt wird. Für Schwaben gilt noch

heute, was einst für die schweizerische (obere) marine Molasse galt r

„Was marin, ist Helvetian“ — und mittelmiocän. Daher konnte

noch 1918 Wenz schreiben; „Besonders hinzuweisen ist auf die

Tatsache, daß in Schwaben die burdigalische Stufe völlig fehlt . .
.“ ^

Nach dieser von allen Autoren, z. B. E. Fraas, Kranz, Kollier,

Berz u. a. angenommenen Altersfestsetzung wäre also die schwäbische

Meeresmolasse mit der 2. Mediterranstufe im Wiener Becken, den

„Faluns“ von Salles in der Gironde und den „Faluns“ der Touraine

äquivalent; dies ist jedoch keineswegs der Fall. In der von

Schütze ^ zusammengestellten Faunenliste der Meeresmolasse finden

sich unter anderen folgende Formen

:

Lima hians I G
Fecten palmatus I

— Solarium I

— hurdigalensis I

— scahrelliis I

'— Maloinae, vielleicht = prae-

scabriusculus I

Area umhonata I G
— Fichteli I G
Cardita crassicosta I G
Diplodonfa rotundata I G
Cardium Moeschi I

— hurdigalinum 1

Cardium edule I G
— Dariciui, Burdigal, Westfrank-

reich

Ilaidingeri I G
Artemis Adansoni I

— lineta, Burdigal,Westfrankreich

Tellina strigosa 1 G
Ceratisolen legumen I G
Fastonia mitis I

Patella ferruginea I

Nerita gigautea I

Calgptraea deformis I G
Sigaretus clathratus I

Die von Schütze begonnene paläontologische Bearbeitung der

Evertebraten der schwäbischen Meeresmolasse ist über den Anfang nicht

hinausgekommen.

M918. (2.) p. 29.

® Die Zweischaler und Gastropoden der schwäbischen Meeresmolasse

bedürfen der Revision. Die Bestimmungen sind zumeist nach dem Werke
von M. Hoernes gemacht und vielfach veraltet oder falsch. Ihre Rektifi-

kation ist nur auf Grund genauer Neubestimmungen möglich, wobei u. a.

besonders die Werke von Schaffer über das Mioeän von Eggenburg und

von CossMANN und Feyrot über das Mioeän der Gironde, Landes und

Nieder -Pyrenäen herangezogen werden müssen. So ist z. B. Cardita

Jonanneti Bast, von Ermingen und St. Gallen nicht identisch mit der

Form der 2. Mediterranstufe, wie F. E. Spess 1891 zeigte.
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Turritella triplicata I

— Doublieri I

Cerithium Zcirhori I

— inartiarilaceiim I

Cassiti milcosa I

Fiaila biirdii/aleiisis (= einen) I

Xnssn IInneri I

Fnsns burdiynleusis I G

Diese Formen sind mit einigen Ansnalimen, die in den Gründer

Schichten (G) noch Vorkommen, auf die erste Mediterranstufe (I)

des (außeralpinen') Wiener Beckens beschränkt und felilen in der

zweiten Jlediterranstufe. Die meisten dieser Formen und einige

andere sind aucli für die „Faluns“ von Leoguan und Saucats in

Westfrankreich t}'pisch. Wenige (und wenig charakteristische)

Formen sind bisher nur aus der zweiten Mediterranstufe bekannt;

die meisten Formen der zweiten Mediterranstufe treten auch in der

ersten und in den Gründer Scliichten auf. Der Gesamtcharakter

der Molluskenfauna der schwilbischen Meeresmolasse ist daher ein

burdigaler.

Die Säugerfauna unseres Marin ist naturgemäß soweit sie

Landsäuger betrifft nicht groß und es ist daher nicht verwunder-

lich, wenn bezeichnende Gestalten des europäischen Burdigals fehlen.

Dessen Fauna ist durch die ältesten Anchitherien (2 kleine Kassen),

die ersten Proboscidier (Mastodon und Dinotherimn) und das Er-

scheinen der Anthropomorphen ( PUopifhecns) sowie durch andere

Neuankömmlinge aus aller Welt vor der letzten Aquitanfauna deut-

lich als mioeän gekennzeichnet. Die Anthracotheriiden erlöschen

in dieser Stufe mit dem rhinocerosgroßeu Brachyodus onoideus.

Unter den Suiden ist Palaeochoerus aurclinriensis eine sehr be-

zeichnende Burdigalform. Die Cervulinen sind durch jüngere Formen
vertreten, Amphitragidus scheint erloschen. Bei uns fehlen Plio-

pifhccus. Anchitherhnn und Brachyodus, im übrigen entspricht die

Fauna unserer Meeresmolasse der Fauna der Orleaner Sande, die

als typisch burdigalisch gilt. Es sind mehr Arten mit der Fauna
der Sande als mit der jüngeren Fauna der „Faluns“ der Touraine

gemeinsam. Mit der Burdigalfauua aus dem Kalk von Tuchor-

schitz, die zuletzt Kafka ' zusaminengestellt hat, sind Paratapirus

helveticus
,

Listriodon Lockhardti, Palaeochoerus aurelianensis, Hyo-
therium Soemmeringi und einige Palaeomeryjc-Arten gemeinsam. Die

bi'ackische Molasse, die sich bei uns entweder auf die marinen
Sande (so die Grimmeifinger Graupensande) oder auch, wie Moos
nachgewiesen hat, auf den unteren Siißwasserkalk, niemals aber

' Kafka, 1911. p. 51 u. 65. 1913. Wenn Schlosser Tuchorschitz

als Helvet und als Mittelmiocän bezeichnet, so steht dies nur scheinbar

im Widerspruch mit dem Ergebnis von Wenz 1918. Denn für Schlosser
sind auch die Orleaner Sande mittelmiocän, weil er eben — uunatürlicher-

weise — als untere Grenze des europäischen Mioeäns die Omphalosagda-
Schichten von Ulm, die Litorinellenkalke von Mainz usw. wählt. Es scheint,

daß alles, was Schlosser Mittelmiocän heißt, Burdigal, d. h. Untermioeän ist.
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auf den Musclielsandstein legt, enthält Säugetierarten, deren Ge-
samtheit schon ganz obenniocänen Einschlag hat, wenngleich noch

lange nicht alle obenniocänen Arten auftreten. Wir haben hier

bereits das großzähnige Ajichitherium aurdianense, geweihte kleine

Palaeoiner3^cinen ,
den Traguliden Dorcatlierium

,

um nur einiges

Bekannte anzudeuten. Man könnte also versucht sein, die brackische

Molasse auf Grund der Säugetiere eher für etwas jünger zu halten,

als sie in Wirklichkeit nach ihrer stratigraphischen Stellung ist,

denn eine nennenswerte Lücke zwischen den marinen Schichten

und den regressiven brackischen Bildungen kann nicht bestehen.

Daß die tieferen Kirchberger Schichten mit ihren flußrinnenartig

eingelagerten 0>iCop/;ora-Sanden das genaue Äquivalent der Gründer
Schichten (= Basis der zweiten Mediterranstufe) sind, darüber kann

nach der Stellung der 0»co^y/tora-Schichten im Osten kein Zweifel

mehr sein, mögen die Formen bei uns, in Niederbaj’ern, im

Wiener Becken, von denen in Mähren auch etwas verschieden

sein. Daß die Gattung Oncophora bei uns und weiter im Westen
nicht überall auftritt, ist faziell leicht zu erklären, denn sie ist an

Sand gebunden und die brackischen Schichten sind vielfach eher

tonig-mergelig. — Eine neue brackische Lokalität des Ulmer Ge-

bietes wollen wir hier kurz erwähnen, die Gerlenhofener Sande

(gegenüber Unterkirchberg). Dort finden sich zusammen mit den

letzten verkümmerten Cardien und Dreissensien und einer den

brackischen Bildungen im Kanton Schaffhausen (auf dem Randen)

ganz entsprechenden Fauna (Melania Wctzleri, Mdanopsis Kleiiü,

Neritina cyrtocelis, B/jlhinia (jraciUs) eingeschwemmte Land- und

Süßwassermollusken der S/y/yana-Schichten und obermiocäne Säuge-

tiere, z. B. JAstrioäon splcndens, Bracliypotherhim hradiypus. Wir
dürfen also die Bildungszeit der brackischen Molasse ins Vindobon

(= Helvet ‘ s. str. Torton) hinaufreichen lassen. Die bekannte

obermiocäne Säugetierfauna der iS/y/mn«-Schichten, des bayrisch-

schwäbischen Flinzes und von Steinheim gehört dem liöheren

Vindobon und dem Sarmat an (= erste Säugetierfauna Suess’ im

Wiener Becken).

Nirgends finden wir in unserem Gebiet marine .Äquivalente

der zweiten Mediterranstufe (Vindobon), und mit dieser Behauptung

kehren wir noch einmal zur (oberen) Meeresmolasse zurück, wobei

wir aber diese alte Streitfrage, wie die 0/(Cop/(ora-Frage, nicht in

den Einzelheiten aufzurollen beabsichtigen.

Im Wiener Becken folgt über der ersten Mediterranstufe der

Schlier, darüber die eine deutliche Regression anzeigenden Gründer

Schichten
,

die im südlichen Mäliren als brackische Oncophora-

Schichten auftreten. Die über den Gründer Schichten liegende

' Der Ausdruck „Helvctien“ ist, da irreführend, zudem von Df.I’Eret

aufgelöst und von Anfang an heterochron, am besten zu streichen.
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zweite Mediterranstute lilßt sich gegen Westen nur bis in die

Nähe von Krems, besser gesagt, bis dahin, wo die Ostalpen dicht

au das böhmische Massiv herantreten, verfolgen und fehlt im west-

lichen Niederösterreich und in Oberüsterreich
;
dagegen treten Ab-

lagerungen der ersten Mediterranstufe und des Schliers allenthalben

auf. Oberhalb Passau, zwischen Ortenburg und Vilshofen, ist nach

V. Gümuei-, F. E. Si Kss und E. Kkals die Folge der Tertiärschichten

diese: Marines Miocän mit praesaibrinsculu,'!, 1‘. psnulobcudaiili,

P. ijipas, Pcctnnculus Ficlifcli, Cardium chipidatum u. a., also un-

zweifelhaft erste Mediterranstufe; „Schlier“ mit Xurida placeutina,

Leda subfrapilis, Solenompa Doedn leini und TeUiua ottnaiujensis

;

brackische Schichten mit Oitcophora Parischi und Cardium bavaricum,

also Gründer bezw. Kirchberger Scliichten. llei Straubing, Hoch-

städt a. D. und Dilliugen stehen die brackischen Ablagerungen

ebenfalls an, womit der Anschluß an das schwäbische Prackische

hergestellt ist. Somit ergibt sich, daß in der Molasserinne längs

der Donau von Ulm bis an das böhmische Massiv die obere Meeres-

molasse der ersten Mediterranstufe entspricht und daß nach Ab-

lagerung der brackischen Schichten keine Rekurrenz statt hatte.

Jlit diesen schwindet das Meer endgültig aus der Rinne. Diese

Zusammenhänge sind von Suess schon längst erkannt und im Antlitz

der Erde behandelt worden, aber man ist ihm bei uns so wenig

wie in der Schweiz gefolgt.

Verfolgen wir die Verbandsverhältnisse zwischen oberer Meeres-

und Brackwassermolasse nach Westen ! Wo wir beide Bildungen

antreffen (am Landgericht, Hegaurand, im Hegau und Klettgau,

auf dem Randen) unterteufen die marinen Ablagerungen stets die

brackischen. Letztere sind unterhalb Emmingen ab Egg „deutlich

in Juranagelfluh eiugeschoben“ (Deecke, p. 475). Randengrobkalk,

Austernagelfluh und Citliarellenkalk sind älter als die Gründer

Schichten, also nicht vindobonisch, sondern burdigalisch. Sie sind

jüngeres oder jüngstes Untermiocän, die brackischen Bildungen und

wenigstens ein Teil der Jnranagelfluh sind inittelmiocän (vindo-

bonisch). — Wenden wir uns von der tertiären Donausenke zu den

näher an der Achse der großen Molasserinne gelegenen marinen

Schichten. Berz hat auf Grund lithologischer Erwägungen folgende

Bildungen für jünger („oberes Helvetien“) erklärt: Grobe Molasse

und Muschelsandsteiu von Baltringen, Sießen, Pfullendorf, Geröll-

stufe Schalch’s (Muschelsandstein von Stockach, Kargegg, Über-

lingen). Aus dem Muschelsandsteiu am Überlinger See werden

genannt: Pecten palmatus var., P. burdigaleusis, P. Hermannseni

;

mit der übrigen Fauna läßt sich stratigraphisch nichts anfangen.

Aber aus der unteren Süßwassermolasse im Liegenden, und zwar
aus der Knauermolasse bei Stockach ist ein „Rhiiioccros minidus“

(Unterkiefer) gefunden, das eher primitiver als die aquitanischen

Formen von Eggingen bei Ulm ist und mindestens ober- wenn nicht
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mitteloligocänes Alter hat. Ferner weist der Süßwasserkalk von
Hoppetenzell mit Helix Itamondi, II. rtujulosa auf dieselben Ver-
hältnisse wie in unserem Ausgangsgebiet hin, so daß der Schluß,

daß auch die marine Molasse am Bodensee burdigalisch, unter-

miocän ist, berechtigt ersclieint. — In der Schweiz gelten seit

C. Mayer-Evmar und Deperet die St. Galler Schichten (und die

Berner Schichten) als Äquivalente des Vindobons, während Suess
die ganze schweizerische obere Meeresmolasse mit der ersten Medi-

terranstufe parallelisiert hat. In der neuesten zusammenfassendeu
Darstellung der schweizerischen Molasse nennt Heim in seiner

„Geologie der Schweiz“ die Fauna der St. Galler Schichten typisch

für die zweite Mediterranstufe, und zwar durch folgende Formen:

— Solarium

Für den burdigalischen Teil der oberen Meeresmolasse führt er an

:

Fast alle diese „Leitfossilien“ werden aus der schwäbischen

Meeresmolasse aufgeführt; es müßten also entweder beide Stufen

auch in Schwaben vorhanden sein, was, wie wir sahen, nicht der

Fall ist — oder die Zerlegung der scliweizerischen Molasse in

zwei Stufen vom Wert des Burdigals und Vindobons ist unberechtigt.

Vorausgesetzt, daß die Bestimmungen gültig sind — sie werden

nach Heim revidiert —
,

so ünden sich alle diese aus dem „Vindo-

bon“ der St. Galler Schichten usw. genannten Formen auch (und

wie Pecten pabnatus ausschließlich) in burdigalischen Ablagerungen,

mit Ausnahme von „Cardita Jouamicfi“ und ColumbrUa curla, die im

Wiener Becken erst in den Gründer Schichten auftreten (Hoernes
führt zwar C. Jouanneti aucli von Gauderndorf an, aber Sciiaeper

erwälint diese Form in seiner Monograpliie nicht). — Im Rhoue-

becken, am Plateau von Cucuron liegt unter den „Mergeln von

Cabrieres“, die eine typische Gründer Fauna enthalten, die Molasso

von Cucuron; in ilir linden sicli neben Pccten scabriiisculus und

Cardita Jouanneti der Pecten subbenedictus und Cardiuin Daricini,

zwei typische burdigalo Formen. Diese Molasso liegt über der

Molasse mit. 7'. praeseabriitscidus und Sauden mit Ostrca erassissinia.

Nach den ganzen stratigraphischen V^erhältnissen möchten wir daher

die Molasse von Cucuron und die höheren Schichten der oberen

Meeresmolasse der Schweiz (mit Cardita Jouanneti usw.) für oberes

Burdigal, Äquivalente des Schliers, halten. Da „C. /ouuuuc/i“ auch

in der schwäbischen Meeresmolasso vorkommt, dürfte auch sie sich

in zwei Abteilungen gliedern lassen, deren jüngere dem Schlier

Cardita Jouanneti

Pecten pabnatus

— scabriusculus

— scabrellus

Area turonica

Cardium edule

Cerithium tipnitaruin

Cotumbella curta

Pecten praescabriuscidus

— subbenedictus

Cardium commune

'Papes hetcetica
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entsprechen würde. Dazu bedarf es Listen des Fossilbestandes

der verschiedenen schwäbischen Fundpunkte, die nur die Revision

der Sammlungen liefern kann.

Für die Stufeneinheitlichkeit der schweizerischen marinen

Molasse lilßt sich auch anführen, daß Hkim in seinem Werke ihre

marinen Jlollusken gemeinsam bespricht, nicht eine burdigale und

eine vindobone Fauna auseinanderhillt, wie dies Stkiii.in für die

SiUigetiere der schweizerischen Molasse getan hat. Stehli.n nennt

als unteres Vindobon („obere Stufe der marinen Molasse“) nur

wenige Lokalitäten
;

die hauptsächlichsten sind die Glassande von

Renken und die Graupensande von Riedern. Deren Säugetierfauna

stimmt mit der Baltinger überein
;

sie enthält sogar noch ein

Jfhinoccros cf. taoicus Ro.man, läßt sich also wohl noch mit dem
Rurdigal (der „unteren Stufe der marinen Molasse“) vereinigen.

Es kann nun freilich nicht übersehen werden, daß die Mollusken-

fauna des Randengrobkalks, der Austernnageltluh, der St. Galler

und der Reiner Schichten bereits eine Reihe von Formen enthält,

die sich erst im Horizont der Gründer Schichten und höher häufiger

oder erstmals einstellen und es geht deshalb nicht an, die genannten

Ablagerungen mit den Eggenburger Schichten, d. h. mit der ersten

^lediterranstufe im engeren Sinn, oder dem unteren Rurdigal, zu

parallelisieren. Zwischen Eggenburger und Gründer Schichten

schaltet sich im Osten der Schlier. Das Meer des Schliers war

nach Osten ausgedehnter als vorher, auch tiefer; bei Passau ist

der „Schlier“ sehr sandig; weiter westwärts fehlt er. Nur ersteres,

das Übergreifen, gilt für die .Ablagerungen im Westen, Randen-

grobkalk und Citharellenschichten; faziell besteht sonst keine Ähn-

lichkeit. Das Entscheidende bleibt, daß die genannten Ablagerungen

um den Hegau älter als die brackische Molasse (Kirchberger

Schichten) sind und daß die am Alpensaum gelegenen St. Galler

Schichten kein jüngeres Meer anzeigen können, weil die Vertiefung"

der Molasserinne sich im Norden längs der Donausenke vollzog,

während stärkste Zuschüttung im Süden erfolgte. Die mit der

Alpenauffaltung einsetzende mächtige, meist grobe, orogenetische

Sedimentierung, deren Spuren sich ja weit hinaus in das Molasse-

becken bis tief nach Oberschwaben hinein in einzelnen Geröll-

bänken verfolgen lassen, unterbrach nach unserer Meinung schon

am Schluß des Burdigals die Verbindung von Rhone- und Wiener-
becken und machte eine Wiederkehr des Meeres zur Vindobon-

zeit längs des Alpenrandes unmöglich. Wie die Verbreitung der

brackischen Molasse zeigt, war damals das sich schnell aussüßende

Meer bereits bis an den Rand der Schwäbischen Alb und der

böhmischen Masse gedrängt.

Nach Heim (p. 129) „wanderte das Meer durch die ganze Molassezeit

hindurch immer weiter nach Norden. Die Erscheinung ist im Grunde

natürlich und selbstverständlich ; Im Süden trat infolge der Alpenfaltung
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Festland an die Stelle des früheren Flyschmeeres
;
dessen Ströme schoben

ihre Deltastirnen weiter in das als Abkömmling des Flyschmeeres ge-

bliebene Molassemeer vor. Dafür ergriff die immer noch sinkende alpine

Geosynklinale im Norden immer weitere Gebiete, und bedeutende Teile des

alten Tafeljurafestlandes wurden vom transgredierenden Meere überflutet;

das Meer wurde, von den Alpen verdrängt, gegen Norden vorgestoßen.“

Da im Norden die jüngsten brackischen Sedimente nach dem
Einsetzen des Vindobons auf hören, war diese Wanderung des

Meeres bald nach Beginn der zweiten Mediterraustufe schon ab-

geschlossen. An die Stelle der altvindobonischen Brackwasser

traten Süßwasserseeu und Ströme.

Wir kommen also zu dem Ergebnis, daß die ganze schwäbische

und wahrscheinlich auch schweizerische obere Meeresmolasse einem,
nicht zwei Meeren, und zwar dem Burdigalmeer von seinen ältesten

bis in die jüngsten Phasen entspricht. Für die Tertiärschichten

am Südraude der Alb ergibt sich folgende Altersgliederung:

Pliocän

Miocän

Ober-
oligocän

Pontische Stufe

Sarmatisch und Vindo-

bonisch

Älteres Vindobon (Gründer

Schichten)

Burdigal

Oberes 1 .

Mfttleres )

' '

Unteres Aquitan . . . .

Kieselschotter der Überdonau

Sy/runn-Schichten

Brackische Molasse

Meeresmolasse

Owp/iu/osrt^rdrt-Schichten

i?a»«o«di-Schichten
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